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Weihnachtsgang zum Kinde

Kampf dem Aberglauben!
Zwei reizende Nichten betteln:
«Komm, Onkel Eduard, jetzt wollen

wir Blei giessen!»
«Nein!» wehrt der Onkel sehr energisch

ab. «Fällt mir gar nicht ein.
Ich mache diesen lächerlichen
Aberglauben nicht mit!»

«Aber warum denn nicht, Onkel?»
«Weil ich einmal reingefallen bin.

Vor acht Jahren. Da habe ich so ein
Dings gegossen, was aussah wie ein
Ring. Und richtig hat mich noch im
selben Jahr die Tante Ida geheiratet

.»

Der Witz -Witz
von der schwachen Stunde.

In Biel lebte vor etwa vierzig Jahren

ein Original, von dem noch heute
Anekdoten erzählt werden. Ob der
Mann Schilling oder Kaufmann hiess
weiss ich nicht. Aber einer dieser

Namen war es bestimmt. Eines
Abends sass er in einer Wirtschaft,
als in animierter Stimmung ein
Stammgast die Rätselfrage aufwarf:
«Wie viel Zeit braucht es, um ein
Mädchen zu verführen?» Niemand
wusste die Lösung. Als der Stammgast

anwortete: «Eine schwache
Stunde!» gab es ein gar lautes
Gelächter. Das Original schloss daraus,
dass der Witz ganz vorzüglich sein
müsse und Weitererzählen Freude
mache. Deshalb betrat er bald darauf

auch noch sein eigen Stammlokal
und stellte seinen Kollegen die Frage:
«Wie viel Zeit braucht man, um eine
Frau zu verführen?» Keine
Antwort. «Gute Dreiviertelstunden»
meinte überzeugt der Mann. Jakob.

Fest der Kinder.
«Hast du denn schon mit deiner

neuen Eisenbahn und mit dem Inge¬

nieurbaukasten gespielt?» frage ich
den kleinen Fritz am zweiten Feiertag.

«Nein. Damit spielt vorläufig
immerzu der Papa und der Onkel
Adolf und der Onkel Edgar und der
Opa .»
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Ksmpî dem Aberglauben!
Lwei reizende siebten betteln:
«Komm, Onbel Lduard, jetzt wol-

ten wir ökei Liessen!»
«iXein!» webrt 6er Onbei sebr ener-

giscb alz. «Läiit mir gsr nickt ein.
Ick macbe diesen iäcberbcben ^Vker-

giauken nickt mit!»
«^Vker warum cienn nickt, Onbei?»
«V/eil ick einmsl reingeksilen kin.

Vor sckt dabren. Ds kske ick so ein
Dings gegossen, wss ausssk wie ein
Ling. Lncl ricktig kst mick nock im
seiken dabr die Lante Icis gekeirs-
tet .»

ver V/itzV/itz
von 6er sckwscken 8tunde.

Iu Liei lekte vor etws vierzig dab-
ren ein Original, von ciem nock keute
^nebdoten erzäklt werden. OK cier
Nann Lckiiiing ocier Kaulmann kiess
weiss ick nickt, ^.ker einer dieser

iXamen war es kestimmt. Lines
Abends sass er in einer V/irtscbaki,
als in animierter 8timmuug ein
Ziammgast die Lätseltrage aukwark:
«V/ie viei Leit krauckt es, um ein
Nädcken zu vertükren?» Niemand
wusste die bösung. ^.is der 8tamm-
gast auwortete: «Line sckwacke
8tuude!» gak es ein gar iautes Oe-
iäckter. Las Original sckioss daraus,
dass der V/itz ganz vorzügiick sein
müsse und V/eitererzübien Lreude
macke. Leskaik ketrat er kaid dar-
auk auck nock sein eigen Äammlobäl
und stellte seinen Kollegen die Lrage:
«V/ie viel Leit krauckt man, um eine
Lrau zu vertükren?» Keine ^nt-
wort. «Oute Lreivierteistunden»
meinte überzeugt der Nann. ^skc>d.

Lest der Kinder.
«Lsst du denn scbon mit deiner

neuen Lisenbabn und mit dem Inge-

nieurbaubasteu gespielt?» krage icb
den bieinen Lritz am zweiten Leier-
tag. «iVsin. Damit spielt vorisukig
immerzu der Lsps und der Onbei
^.doik und der Onbek Ldgar und der
Opa .»
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